






Sachsen (August dem Starken) zahlreiche
Liebesabenteuer in Italien durchlebt – um
sich dort für die Rettung ihres verschwun-
denen Bruders  zu verwenden oder Gewiss-
heit über seinen Tod zu erlangen. Ihre
Schönheit gewann den Kurfürsten, und
bald war sie seine erklärte Geliebte. Sie war
noch vor ihrer türkischen Ziehtochter Fati-
ma die erste „maîtresse-en-titre“7 in Sach-
sen. Dem Kurfürsten gebar sie 1696 einen
Sohn, den 1711 legitimierten Grafen Moritz
von Sachsen, den berühmten „maréchal de
Saxe“. Doch sehr schnell kühlte sich die Zu-
neigung des Kurfürsten zu ihr ab;  Aurora
von Königsmarck zog sich in das Reichsstift
nach Quedlinburg zurück, wo sie 1700 zur
Pröpstin ernannt wurde. François Voltaire
nannte sie, die die Ahnfrau von George
Sand (1804–1876) war, "die berühmteste
Frau zweier Jahrhunderte".

Der jungen Brockdorff war somit ein „Le-
ben zur linken Hand“ ein keineswegs unbe-
kanntes Schicksal. Zwar wird sie diesen ga-
lanten Damen nach den uns überlieferten
Dokumenten persönlich kaum begegnet
sein,  doch hat sie unzweifelhaft von ihnen,
ihren Verbindungen und Schicksalen ge-
hört. 

Im Jahre 1694 verließ die 14jährige Anna
Constantia das elterliche Gut Depenau,
dem sie mit ihrer Familie im Auf und Ab ih-
res Lebens aber innerlich verbunden blieb.
Die Tochter der Herzogin Friederike Amalie
von Schleswig-Holstein-Gottorf (1649–
1704), bei der Constanzes Vater vor Jahren
Kammerjunker gewesen war, hatte sich be-
reit erklärt, Constanze als Hoffräulein zu
sich zu nehmen. So kam Constanze an den
fürstlichen Hof nach Gottorf zu Prinzessin
Sophie Amalie (1670–1710), deren (Paten-)
Onkel König Christian V. von Dänemark
und deren Großvater  König Friedrich III.
von Dänemark war. Eine Schwester der
Prinzessin Sophie Amalie, die Prinzessin
Marie Elisabeth (1678–1755), wurde 1718
Nachfolgerin der Gräfin Maria Aurora von
Königsmarck in  dem Amt als Äbtissin des
Klosters Quedlinburg. 

Als sich ein Jahr später das Haus Holstein-
Gottorf mit der älteren Linie der Welfen ver-
band, führte Constanzes Weg in die Resi-
denzstadt Wolfenbüttel, die mit ihrer be-
rühmten Bibliothek mit 120.000 Bänden als
ein Zentrum der schönen Künste galt8. Am 7.
Juli 1695 heirateten Erbprinz August Wil-
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Abb. 6: Schloss Pillnitz (www.schloesserland-sachsen.de)



helm von Braunschweig-Wolfenbüttel
(1662–1731), dessen Mutter Elisabeth Julia-
ne von Holstein-Norburg (1634–1704) war,
und Sophie Amalie auf Schloss Gottorf; für
August Wilhelm war es die 2. Ehe, die eben-
so kinderlos blieb wie die vorangegangene
und seine spätere dritte.

Am Hof in Wolfenbüttel war die Schönheit
des jungen Hoffräuleins Brockdorff bald
sprichwörtlich, sie wurde von vielen ver-
ehrt und gerühmt. Als das Herrscherpaar
1699 Stockholm und anschließend Kopen-
hagen besuchte, reiste Constanze mit. Doch
endete ihre Zeit am Musenhof in Wolfen-
büttel mit einem handfesten Skandal. Sie
wurde schwanger und gebar im Jahre 1702
ein Kind, dessen Vater mit ziemlicher Wahr-
scheinlichkeit Prinz Ludwig Rudolf (1671–
1735), der jüngere Bruder des Erbprinzen
war. Er war seit dem 22. April 1690 mit der
Fürstin Luise von Öttingen verheiratet. De-
ren älteste, mit Kaiser Karl VI. verheiratete
Tochter Elisabeth Christine (1691–1750) war
die Mutter von Kaiserin Maria Theresia. 

Über das weitere Schicksal von Constanzes
Kind – ob es ein Junge oder Mädchen war,
wann es starb oder ob es  in Pflege fortgege-
ben wurde – ist nichts bekannt. Constanze
jedoch wurde vom Hof in Wolfenbüttel ver-
bannt, Herzogin Elisabeth Juliane, die dort
den Ton angab,  schickte sie kurzerhand zu-
rück nach Depenau, wo ihr nach Lage der

Dinge ein Leben in Bescheidenheit und De-
mut beschieden schien .

In Wolfenbüttel hatte Constanze im Jahre
1699 beim Karneval  allerdings den 22 Jahre
älteren Adolph Magnus Freiherr von Hoym
kennen gelernt. Er war als Direktor der Ak-
zisenverwaltung9, die August der Starke in
Sachsen eingerichtet hatte, eine angesehene
und einflussreiche Person. Er hielt um ihre
Hand an; eine Verbindung mit ihm war als
standesgemäß und unter den gegebenen
Umständen immer noch als eine gute Partie
zu bezeichnen. Die Hochzeit fand am 2. Juni
1703 in Depenau statt.

Durch ihre Heirat mit Hoym kam Constan-
ze nach Dresden, eine lebhafte, aufgeschlos-
sene und aufstrebende  Residenzstadt von
damals 21.000 Einwohnern. Das Domizil
des Paares war das Palais ihres Schwieger-
vaters in der Kreuzgasse, wo sie auch auf
die Mätresse ihres Mannes  und deren ge-
meinsames Kind traf. Notgedrungen lebte
Constanze mit ihnen monatelang unter ei-
nem Dach. Die Ehe mit Hoymschen Paares
hatte von Beginn an unter einem unglückli-
chen Stern gestanden, sie war sehr bald zer-
rüttet und wurde am 8. Januar 1706 geschie-
den – und darauf hatte August der Starke
gewartet.

Bei dem Brand des Hoymschen Palais am 7.
Dezember 1704, der durch eine unbeauf-
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Abb. 7: Burg Stolpen –
Mitte hinten der Jo-

hannis-(oder Cosel-)
turm (www.schloes-
serland-sachsen.de)



sichtigte Kerze entstanden war, hatte der
herbeigeeilte König eine bezaubernde jun-
ge Frau gesehen, die bei den Löscharbeiten
half – es war Constanze. Nach der Überlie-
ferung bat er sie in seine Kutsche und brach-
te das Ehepaar Hoym  in das Fraumutter-
haus ebenfalls in der Kreuzgasse. Es war
der Beginn der Verbindung zwischen Au-
gust dem Starken und Constantia Reichs-
gräfin von Cosel, wie sie seit Februar 1706
nach der auf Betreiben des Königs erfolgten
Erhebung in den Reichsgrafenstand nach
der Herrschaft Cosel im ehemaligen Her-
zogtum  Oppeln in Schlesien hieß. Bereits
zur Neujahrsmesse 1705 in Leipzig traf er
sie so „geheim“, dass der ganze Hof davon
wusste.

Die Werbung Augusts des Starken um Con-
stantia war erfolgreich, doch ahnte sie in je-
ner Zeit noch nicht, dass auch sie wie ihre
Vorgängerinnen und Nachfolgerinnen nur
ein Glied in einer an Freuden reichen Kette
der Galanterie des Königs war.  Zwar hatte
sie zunächst auf Augusts Antrag, seine Mä-
tresse zu werden, zögernd reagiert, doch er-
hörte sie ihn wenig später. August der Star-
ke ließ seiner Geliebten eine fürstliche mate-
rielle Versorgung zukommen, sie erhielt das

malerisch an der Elbe gelegene Schloss Pill-
nitz und das Taschenberg-Palais zum Ge-
schenk. Ihre Stellung in Dresden glich der
einer Königin. Als offizielle Mätresse stand
sie an der Spitze der Hofordnung noch über
den Ministern. Sie war sehr gut informiert,
hatte stets Zugang zum König und konnte
so seine Entscheidungen beeinflussen. Sie
gab Audienzen, empfing ausländische Bot-
schafter und Gesandte. Constantia stand
auf dem Höhepunkt ihres Lebens. Ihr Ver-
hängnis jedoch war, dass sie sich in die Poli-
tik einzumischen begann; damit machte sie
sich Feinde und  kam vor allem dem mäch-
tigen Minister Jacob Heinrich Reichsgraf
von Flemming (1667–1728) in die Quere. 

Im Nordischen Krieg10 nutzte Constantia
ihre Stellung in Dresden zugunsten des el-
terlichen Gutes Depenau. König Frederik
IV. von Dänemark hatte die adligen Güter
im Lande mit hohen Lasten belegt und trieb
unnachgiebig die Steuern ein. Sie bat ihn,
der ja ein naher Verwandter ihres Geliebten
war, um Milde und Schonung von Depe-
nau, das die Sondersteuern nicht leisten
konnte – und hatte Erfolg.

Aus der Liaison zwischen der Reichsgräfin
von Cosel und dem sächsisch-polnischen
Herrscher gingen nach der Totgeburt des
ersten Sohnes im Jahre 1707 drei weitere
Kinder hervor, die das Erwachsenenalter er-
reichten: 1708 die erste Tochter Augusta
Constantia (ab 1725 Gräfin von Friesen),
1709 die zweite Tochter Friederike Alexan-
dria (ab 1730 Gräfin von Mosczynski), 1712
der Sohn Friedrich August , der spätere Ge-
neral der Infanterie und Kommandeur der
sächsischen Garde du Corps. 

Constantia von Cosel entging es nicht, dass
der König weiterhin amouröse Beziehun-
gen zu anderen Frauen unterhielt. Das Ver-
hältnis wurde mit zunehmender Gewöh-
nung immer häufiger gespannt, es kühlte
sich allmählich ab. Die Entfremdung zwi-
schen August dem Starken und der Gräfin
Cosel nahm zu, was bald auch für die Öf-
fentlichkeit sichtbar wurde. Als Constantia
dann im Jahre 1711 ihr Elternhaus in Depe-
nau besuchte, hatte sie 31 Kisten mit wert-
vollen Schmuck- und Silbersachen mit, die
sie bei einer Bank in Hamburg deponierte. 
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Abb. 8: Grabstein der Constantia Reichsgräfin
von Cosel auf Burg Stolpen



Zur Durchsetzung seiner politischen Ziele
in Polen  - Friedrich August kämpfte hartnä-
ckig um die Wiedergewinnung des im Nor-
dischen Krieg 1704 verlorenen Königstitels
im katholischen Polen – war die Wahl einer
katholischen Mätresse aus polnischem Adel
opportun, was Constantias Gegner unter
Führung Flemmings mit Erfolgt unterstütz-
ten. Die nun folgende Mätresse war die 1693
geborene, zwar hübsche, aber etwas geistlo-
se Maria Magdalena Gräfin von Dönhoff
aus dem polnischen Adelsgeschlecht Bielin-
ski, die Friedrich August in Warschau „zu-
geführt“ wurde.

Im Dezember 1713 ging die Ära Cosel in
Dresden zu Ende. Constantia musste nach
Pillnitz übersiedeln, von wo aus sie in den
folgenden Monaten einen verzweifelten
Kampf gegen ihre verhasste Nachfolgerin
führte und dabei in ihren Methoden keines-
wegs zimperlich war. 

Im Frühsommer 1715 erging an die Gräfin
Cosel die Aufforderung, auf  Schloss Pillnitz
gegen eine Abfindung von 200.000 Taler zu
verzichten und das landesherrliche Ehever-
sprechen zurückzugeben. Einst im Dezem-
ber 1705 hatte sie August die geheime
schriftliche Zusicherung abgerungen, sie
nach dem Tode seiner Frau Christiane Eber-
hardine (1671 – 1727), einer geborenen Prin-
zessin von Brandenburg-Bayreuth, als seine

Frau zur Linken anzuerkennen; sie hoffte,
damit die Legitimität ihrer Kinder abzusi-
chern. Doch nun weigerte sie sich, das bri-
sante Schriftstück des Königs herauszuge-
ben.

Ihre beiden Töchter ließ die Cosel jetzt vor
dem drohenden Zugriff Augusts in das El-
ternhaus nach Depenau in Sicherheit brin-
gen, während der Sohn gleichsam als eine
Art Faustpfand bei ihr blieb. Heimlich stahl
sie sich am 12. Dezember 1715 von Pillnitz,
wobei sie ihren dreijährigen Sohn zurück-
ließ. Ihr Ziel war zunächst Berlin, wo sie zu-
nächst incognito unter dem Namen Ma-
dame de la Capitaine lebte. Dort wollte sie
von ihrem später nahe dem Schloss bei
Barmstedt ermordeten Vetter Christian Det-
lev Reichsgraf von Rantzau (1670–1721),
der in der Festung Spandau wegen des Ver-
dachts homosexueller Kontakte festgehal-
ten wurde, das schriftliche Eheversprechen,
das er für sie verwahrt hatte, zurückholen.
Doch den Kontrakt erhielt sie nicht. Zudem
widersetzte sie sich dem mehrfach wieder-
holten Befehl Augusts des Starken, umge-
hend nach Sachsen zurückzukehren. 

Ihre Flucht aus Pillnitz wurde der Gräfin
Cosel  von sächsischer Seite als Landesver-
rat ausgelegt, denn sie hatte umfangreiche
Kenntnisse von Staatsgeheimnissen und
Preußen war ein politischer Gegner. Als sie
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Abb. 9: Medaillon aus Meissener Porzellan mit
dem Bildnis der Gräfin von Cosel – Mit freund-
licher Genehmigung der Staatlichen Porzellan-
Manufaktur Meissen GmbH

Abb. 10: Medaillon aus Meissener Porzellan mit
Darstellung der Burg Stolpen (vorne: Seigerturm,
hinten: Johannis-(oder Cosel-)turm – Mit freund-
licher Genehmigung der Staatlichen Porzellan-
Manufaktur Meissen GmbH



dann im  Herbst 1716  mit Ziel Depenau
nach Halle weiterreiste, bat Friedrich Au-
gust in direkten Verhandlungen den preußi-
schen König Friedrich Wilhelm I. um die
Auslieferung der Gräfin Cosel. Am 13. Ok-
tober 1716 wurde sie daraufhin in Halle
durch preußisches Militär zunächst unter
Hausarrest gestellt, am 22. November 1716
festgenommen und im Austausch für deser-
tierte preußische Soldaten nach Sachsen
ausgeliefert. – Niemand ahnte, dass sie eine
lebenslange Gefangenschaft erwartete. 
Über Nossen und an Dresden vorbei er-
reichte der schwer bewachte Transport mit
der Gräfin Cosel am 26. Dezember 1716 die
hoch auf einem Felsen gelegene Burg Stol-
pen, die zu ihrem Gefängnis wurde – sie
sollte sie nicht mehr verlassen. 49 Jahre ver-
brachte sie dort, zeitweise von fast 50 Solda-
ten bewacht. Sie starb am 31. Mai 1765 im
Alter von 85 Jahren und überlebte somit
nicht nur August den Starken († 1. Februar
1733), sondern auch dessen Sohn Kurfürst
Friedrich August II. von Sachsen – zugleich
König August III. von Polen ( † 5. Oktober
1763). In der Burgkapelle wurde sie am 4.
April 1765 in einem schlichten Fichtenholz-
sarg beigesetzt – so verließ sie auch nach
dem Tode nicht die Festung Stolpen. 

Als Napoleons Soldaten im Jahre 1813 die
Festung Stolpen sprengten, wurde die letzte
Ruhestätte der Gräfin Cosel verschüttet.
Erst 1881 entdeckte man unter der Burgka-
pelle das Grab. Heute ziert eine einfache
Grabplatte diese Stelle. Im Johannisturm,
heute allgemein Coselturm genannt, erin-
nert eine Inszenierung der Wohnräume der
Gräfin Cosel mit einer Ausstellung an ihr
Leben und ihre Verbannung.

Dem König war es nach langwierigen und
schwierigen Nachforschungen schließlich
gelungen, sich in den Besitz des Ehedoku-
mentes zu setzen, das er gleich nach Erhalt
vernichten ließ. Der Sohn der Gräfin, den sie
als dreijähriges Kind in Pillnitz bei ihrer
Flucht zurückgelassen hatte, wurde in
Dresden erzogen; Friedrich  August von Co-
sel bewährte sich später als sächsischer Ge-
neral in den Kämpfen gegen die preußische
Armee unter Friedrich dem Großen. Die
beiden Töchter Augusta Constantia und
Friederike Alexandria wurden 1721 auf Be-

fehl Augusts des Starken von Depenau nach
Dresden gebracht, wo der Vater für eine ent-
sprechende Erziehung sorgte.

Als 1736 Anna Margarethe von Brockdorff,
die Mutter der Gräfin Cosel, im Alter von 88
Jahren in Depenau verstarb, kümmerte sich
Friedrich August II. um das Erbe der Gefan-
genen von Stolpen. Ihre Kuratoren strengten
in ihrem Namen einen Erbschaftsprozess
um Depenau mit Erfolg an. 1744 erbte Con-
stantia das Gut Depenau, nachdem im Auf-
trag des Kurfürsten Friedrich August II. von
Sachsen der mächtige Minister Heinrich
Graf von Brühl (1700 – 1763) zuvor König
Christian VI. von Dänemark  und den Zaren-
hof in Moskau eingeschaltet hatte, wo seit
1741 Zarin Elisabeth I., die Tochter Peters des
Großen, nach einem Staatsstreich herrschte.
Nach Constantias Tode ging Depenau auf ih-
ren Sohn Friedrich August über, den sie zum
Haupterben bestimmt hatte.

Offiziell gab es die Reichsgräfin von Cosel
mit ihrer Gefangensetzung auf Burg Stol-
pen nicht mehr, und ihr Schicksal fand
kaum Erwähnung, als sie dann nach 49 Jah-
ren starb. Die Zeit war über sie hinwegge-
gangen. Constantia hatte zu Lebzeiten alle
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Abb. 11: Constantia Reichsgräfin von Cosel wäh-
rend ihrer Haft auf Burg Stolpen



Papiere vernichtet, die Auskunft über ihr
Leben geben konnten, und ihren Kindern
war es verwehrt, über sie zu sprechen. 
Zu Lebzeiten der Gräfin Cosel erschienen al-
lerdings zwei Werke, in denen ihr Schicksal
Erwähnung fand. Ab 1730 ließ Karl Ludwig
Freiherr von Pöllnitz , ein Höfling, galanter
Kavalier und Salonlöwe, der wegen seiner
Spielschulden meist in arger Finanznot war,
seine (wenig zuverlässigen) Reiseberichte
und Klatschgeschichten drucken, um so zu
Geld zu kommen. Sein wohl größter Erfolg
war das 1734 in Lüttich gedruckte, zunächst
anonym in Amsterdam herausgegebene „La
Saxe galante“, in dem er über die Zustände
am prächtigsten Hofe des Barock, dem in
Dresden und in Krakau plaudert.11 In pikan-
ter und recht unterhaltsamer Weise schreibt
er über die diversen Liebschaften des ein
Jahr zuvor verstorbenen Augusts des Star-
ken  Der Verbindung mit Constantia Reichs-
gräfin von Cosel ist eine amüsante Schilde-
rung im Salon-Stil gewidmet, die sich jedoch
allein auf ihre Zeit  an der Seite des sächsi-
schen Herrschers beschränkt. Schon 1735
kam die viel gelesene deutsche Ausgabe des
Werkes unter dem Titel „Das galante Sach-
sen“ heraus, der dann bis in unsere heutige
Zeit mehrere Neuauflagen folgten. 

Im 17. Jahrhundert entstanden in Europa
meist im höfischen Umfeld mehrbändige
Großerzählungen, wobei aktuelle politi-
sche Vorgänge in dynastische und histori-
sche Episoden der antiken, vornehmlich
der römischen Geschichte hineingespiegelt
wurden. In das komplexe Erzählgefüge
wurden dann vielfach noch (umfangreiche)
Einschübe aller Art – von  Lyrik bis zur wis-
senschaftlichen Abhandlung – eingebracht.
Ein „Roman“ dieser Art und dieser Ausprä-
gung  sollte zugleich als Lehrbuch und zur
praktischen Anleitung für angehende Mit-
glieder herrschender Häuser oder des hoch-
rangigen Adels dienen. 

Ein Werk solch immensen Ausmaßes mit ei-
ner meist nur schwer zu überblickenden
Handlung sowie einer langen und sehr
komplexen Entstehungs- und Editionsge-
schichte ist die „Römische Octavia“12, der
zweite „Roman“ Herzogs Anton Ulrich von
Braunschweig-Wolfenbüttel13. Titelfigur ist
Octavia, die erste Gattin Kaiser Neros. Von

dem Romanprojekt liegen zwei verschiede-
ne Fassungen vor, an denen der Herzog
über Jahrzehnte beschäftigt war. Immer un-
ter Mitwirkung zahlreicher Mitarbeiter er-
schienen die ersten drei Bände der "Octa-
via" in der Nürnberger Ausgabe von
1677–1679. Nach über zwanzig Jahren wur-
de sie auf sechs Bände (1703–1707) erweitert
und zu einem vorläufigen Abschluss ge-
bracht. In den Jahren 1712–1714 erschienen
sechs Bände einer von dem damals bereits
über siebzigjährigen Herzog vollständig
überarbeiteten, auf acht Bände angelegten
Braunschweiger Neuausgabe14, die jedoch
unvollendet blieb – 1762 veröffentlichte An-
ton Ulrichs Urenkelin, die Kaiserin Maria
Theresia (1717–1780), dann den siebenten,
nach Diktatnotizen angefertigten Ban15 . Die
erste Fassung des Romans aus den Jahren
1677–1707 umfasst in sechs Bänden 6900
Druckseiten, die unvollendete zweite Fas-
sung, die zwischen 1710 und dem Todesjahr
des Herzogs 1714 entstanden ist, über 7200
Seiten. In der erweiterten zweiten Fassung
werden etwa 1800 Personen namentlich ge-
nannt, von denen ca. 60 Figuren mit aus-
führlichen, durch Zwischentitel abgesetz-
ten Lebensbeschreibungen vertreten sind.
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Abb. 12: Constantia von Cosel mit ihrem Sohn,
aus: Ed. Fuchs, Die galante Zeit, ca. 1900



Auf den Seiten 361–400 des siebenten Ban-
des der 2. Fassung  steht die Schlüsselerzäh-
lung „Die Geschichte der Givritta“, deren
Verfasserin die Gräfin Maria Aurora von
Königsmarck16 ist. In der Erzählung werden
Teile der Lebensgeschichte von Constantia
von Cosel verarbeitet, die der Verfasserin
wohl bekannt war. Die Darstellung von
Givrittas  Persönlichkeit im galanten Stil
lässt an Deutlichkeit nichts zu wünschen
übrig. Außerdem treten verschlüsselt Au-
gust der Starke, die Gräfin Cosel (= Givrit-
ta), ihr Vater und Bruder, Adolph Magnus
von Hoym, Anton Ulrich von Braun-
schweig-Wolfenbüttel und seine Frau Elisa-
beth Juliane sowie Maria Aurora von Kö-
nigsmarck und ihr Sohn Moritz von Sach-
sen auf. 

Auch Anton Ulrich von Braunschweig-Wol-
fenbüttel war die Gräfin Cosel sehr gut be-
kannt, hatte sie doch in ihrer Jugend einige
Jahre am Hof in Wolfenbüttel verbracht.  Ein
späterer Besuch der Gräfin Cosel im Jahre
1706 hatte zu erheblichen Komplikationen
und Verstimmungen geführt, denn Anton
Ulrich hatte sich geweigert, sie entspre-
chend ihrem Wunsche offiziell als Ehefrau
Augusts des Starken zu empfangen. Dass
„Givritta“-Erzählung nicht mehr zu Lebzei-
ten Anton Ulrichs erschien, lag im Wesentli-
chen wohl daran, dass sie bei ihrem geplan-
ten Erscheinen  wegen der Aktualität zu viel
Staub aufgewirbelt  hätte – der Sturz der
Reichsgräfin von Cosel erfolgte 1713, und
der entsprechende Band der „Römischen
Octavia“ wäre unter normalen Umständen
spätestens 1715 in Druck gegangen. Als die
„Episode“ dann 1762 im siebenten Band in
Wien erschien,  bestand die „Gefahr“ eines
Skandals nicht mehr. 
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